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Mit Beginn des Oktobers 1963 hat die hiesige 
ihre Pforten ge- 
schlossen. Die Kinder weilen schon bei ihren An- 
gehörigen oder sind sonstwie untergebracht. Am 


17. Oktober 1963 werden sie in ihre neue Heimat 


Heilbronn übersiedeln. Sie werden dort zunächst 
behelfsmäßig untergebracht, bis in etwa 2 Jah- 
ren der Umbau des einstigen Lehrerseminars zu 


a einer Gehörlosenschule beendet sein wird.: Dann 
. wird Heilbronn der Mittelpunkt des gesamten 
 Gehörlosenwesens unseres Landes werden, eine 


Stellung, die der Stadt viel Ehre und auch man- 


chen Vorteil bringen wird. Und doch hatte Heil- 
~ bropn nie etwas mit der Gehörlosenbildung zu 
‚ tun, und die Ruine des einstigen Lehrerseminars 

hätte sich sicherlich auch anders verwerten las- 


sen. | 
Und wir in Gmünd? Wir können nun in die 


 Gesehichtsblätter unserer Stadt einschreiben, daß 
wir mit der Wegverlegung dieser Anstalt ein 
Stück alten Kulturlebens verloren haben. Schon 
„großer Segen ist von unserer Stadt:in das schwä- 
 .bische und deutsche Land hinausgeflutet. Nicht . 

immer haben die Nachfahren zu halten gewußt, 


was ihre Vorfahren mit viel Liebe, Begeisterung 


und Edelmut begonnen haben. Auch das, was 
-wir noeh ‚besitzen, war in letzter Zeit ernstlich 


bedroht. So waren wir noch vor wenigen Jahren 
nahe daran, gleich zwei unserer wertvollsten 


-= Schulen, die Ausbildungsstätte für die Volks- 
. „sehullenrer, die sich vom Lehrerseminar zur Pä- 
..dagogischen Hochschule entwickelt hatte, und das 
n Aufbaugymnasium, das aus der Lehreroberschule 


hervorgegangen ist, zu verlieren. Das Lehrerse- 


. Minar Gmünd wurde 1934 aufgehoben. Damals 


n Gehörlosenschule zum A 


/ 


bschied ; 


ging eine große Erregung und Verbitterung 
durch die Bevölkerung. Der damalise Oberbür- 
germeister Lüllig wollte am Tag des Wegzugs in‘ 
der Stadt die Fiaggen auf Halbmast setzen las- 
sen; allein dies wurde ihm dureh die Partei ver- 
boten, weil alles, was diese anordnete, gut und 
unangreifbar war. Nur wenige waren es, welche 
nach dem Zusammenbruch 1945 sofort bei der 
Landesregierung wvorsteliig wurden, daß an 


-Gmünd das Lehrerseminar zurückgegeben wer- 


de; Es waren. schwierige Verhandlungen nötig, 
weil das neue Seminar mit Waisen, das alte aber 
mit amerikanischen Truppen belegt. war, welche 
das Haus furchtbar zurichteten. Auch als die bei- 
den Gebäude der Lehrereberschule zurückgege- 


ben wurden, war die Frage der Wegverlegung 


der Anstalt mehr als einmal in greifbare Nähe 
gerückt. Wenn sich nicht im letzten Augenblick 
einige Männer, darunter auch unsere Abgeordne- 
ten, mutig für unsere Lehrerobersehule einge- 
setzt. hätten, wäre diese, und damit auch die 
Pädagogische Hochsehule, der Stadt unwieder- 
bringlich verloren gewesen. 

Noch schlimmer stand es mit dem Aufbausym 


‚nasium. Da wurde schon dem Lehrerrat amtlich 


bekannt gegeben, daß eine Verlegung der Schule 
nach Backnang eine beschlossene Sache sei, an 
der nicht mehr gerüttelt werden könne. Es: ist 
doch noch an ihr gerüttelt worden. Der Schreiber 
dieses erinnert sich noch recht gut, wie im Zim- 
mer: des verstorbenen Studienratess Dr. Max 
Mayer in St. Loreto an einem Sylvesterabend ein 
Protestschreiben aufgesetzt wurde, das seine 
Wirkung nicht verfehlte. Heute steigen die Maus 
ern: des neuen le E Ee an der Here 
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Stadtpfarrer Thomas Kratzer 


likofer Straße aus dem Boden, und die wenigen, 
die sich damals der Wegverlegung der Schule 
entgegenstemmten, freuen sich darüber. Eine 
schmerzliche Sache war auch der Verlust des 
staatlichen Waisenhauses. Ich bin fest überzeugt, 
daß auch dieses sich unserer Stadt hätte erhal- 
ten lassen, wenn von Anfang an zielbewußt ein 
Neubau gefordert worden wäre. 

Man spreche nicht immer davon, daß die Stadt 
für diese Schulen keine Bauplätze hätte stellen 
können. Es wäre doch gar nicht nötig gewesen, 
die Gebäude gerade auf der Gmünder Markung 
zu errichten; die Höhen bei Straßdorf, Herliko- 
fen, Bettringen, Wustenriet hätten vorzügliche 
Bauplätze abgeben können, und die Schulen wä- 


ren mit dem Kulturleben der Stadt vereinigt ge- 


blieben. Wann endlich lernen wir um und be- 


trachten das ganze obere Remstal als gemeinsa- 


mes Wirtschafts- und Kulturgebiet! Dabei braucht 
keiner den anderen zu verschlucken, 


Nun stehen wir wieder vor einem tief Se 


lichen Verlust. Längst schon war bekannt, daß 
das Gehörlosenwesen in Württemberg zusammen- 
gefaßt werden solle, aber auch, daß sich die 
Räumlichkeiten der hiesigen Schule dafür nicht 
eignen. Ich habe immer wieder darauf hingewie- 
sen, besonders 1957 in einer größeren Arbeit in 
den Heimatblättern Nr. 10 und 11: „150 Jahre Ge- 
hörlosenschule Schwäbisch Gmünd. Zugleich ein 
Gedenkblatt zum 100. Todestage von Leonhard 
Alle.“ Die Arbeit begann mit-den Worten: „150 
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Leonhard Allé 


Jahre sind vergangen, seit in Gmünd regelmäßig 
Gehörlose unterrichtet werden. Damit hat sich 
unsere Stadt. den Ruhm erworben, als erste Ge- 
meinde in Württemberg diesen Unterricht aufge- 
griffen zu haben... Zwei Gmünder Bürger waren 
es, die hier bahnbrechend für die Sache der Ge- 
hörlosen gewirkt haben. Der eine ist der kath. 
Stadtpfarrer Thomas Kratzer, der andere der 
schlichte Handwerksmann Leonhard Allé. Auf sie 
geht das ganze Schulwesen für‘ Gehörlose in 
Württemberg zurück. Gmünd ist also der Mutter- 
ort für die Gehörlosenbildung. Das gibt Ver-. 
pflichtung für die Stadt und den Staat. Es wäre 
daher sehr bedauerlich, wenn sich die Gerüchte 
bewahrheiten würden, die von einer Wegverle- 
gung der Staatlichen Gehörlosenschule von hier 
wissen wollen, Die Raumnöte müssen sich be- 
heben lassen.... Die Schule darf nicht aus dem 
Kranze der übrigen hiesigen Schulanstalten her- 
ausgebrochen werden; denn sie gehört zu den 
ältesten unserer Stadt und hat mit das Gepräge 
unserer Stadt geformt. Seit 150 Jahren hat sie 
hier Heimatrecht, und ihre Insassen gehören 
zu uns Gmündern.“ Der Aufsatz schließt mit 
den Worten: „Wir Gmünder schulden dem großen 
Manne (Leonhard Alle), daß sich die Stadt noch 
in allerletzter Stunde für die Erhaltung seiner 
Schule am hiesigen Orte einsetzt.“ Dieser Auf- 
satz wurde auch dem Kultusministerium zugelei- 
tet. Wiederum setzte ich mich in der Remszei- 
tung 1957 Nr. 277 für die Schule ein. Im März 
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1959 stand ich vor dem Gemeinderat und machte 
ihn auf die Gefahr aufmerksam. Auch unsere 
Landtagsabgeordneten gaben sich alle Mühe, die 
Anstalt für unsere Stadt zu retten, doch alles 
vergebens. Die Stadt erfuhr so spät von der Weg- 
verlegung, daß jeder Schritt vergebens war. 
Gmünd muß sich heute vor der vollzogenen Tat- 
sache beugen. In den Herzen vieler hiesiger Bür- 
ger wird sich das Gefühl nicht unterdrücken las- 
sen, daß der stadt ein Unrecht angetan wurde. 


Sang- und klanglos ist die Änstalt aus hiesiger 
Stadt fortgezogen. Es wäre doch schön gewesen, 


-wenn Lehrer und Schüler sich nochmals zu einer 
Abschiedsfeier zusammengefunden hätten, um in 
aller Öffentlichkeit zu zeigen, daß die Stadt sich 


dessen bewußt ist, was sie durch die Wegverle-. 
gung verloren hat. Man läßt ein liebes Ange- 
höriges nicht so kalt und formlos scheiden! 


Um 1750 hat der hiesige Franziskanerpater 
Mansuet den Taubstummenunterricht begonnen. 
Stadtpfarrer Kratzer hat 1807 dessen Arbeit wie- - 
der aufgenommen und eine kleine Taubstum- 
menanstalt errichtet. 1808 gewann er Leonhard 


Allé als Gehilfen und neuen Leiter. 1817 wurde. 


die Taubstummenanstalt verstaatlicht und gleich- 
zeitig die Schülerzahl auf 15 erhöht. Man suchte 
nun auch nach einer würdigen Unterbringung 
der Schüler. Alle begann seine Arbeit im Hin- 
terhaus des Gebäudes Bocksgasse 21, hierauf folg- 


ten Waldstettergasse 20, Kapuzinergasse 14, 
Brandstatt 1. Nun kaufte der Staat das Gebäu- 
de Bocksgasse 31, das nach einem gründlichen 
Umbau 1827 eröffnet wurde. Das Nebengebäude 
wurde abgebrochen und der Bauplatz zum Gar- 
ten gezogen. Seit diesem Jahre beherbergt das 
einstige Wohngebäude von Dr. med. Franck die 
gehörlosen Kinder. 


Nun stehen die Räume der Anstalt leer. In 
kurzer Zeit aber werden sie vorübergehend der 
Pädagogischen Hochschule zur Verfügung stehen. 
Das aber ändert an dem schweren Verluste nicht 
das geringste. Den Lehrern und Schülern der Ge- 
hörlosenschule und allen, die sich mit den Kin- 
dern abzugeben haben, wünschen wir in der neu- 
en Heimat viel Glück und Segen. Sie werden wohl 
noch oft und. gerne an Gmünd zurückdenken. 
Neue Lehrer und neue Schüler werden kommen. 


Das Gedenken an die hiesige Stadt wird mehr 


und mehr verblassen, bis man nach Jahrzehnten 
nur noch aus Büchern lesen kann, daß es in 
Gmünd einmal eine Gehörlosenschule gab, ja, 
daß diese gar die Mutteranstalt sämtlicher Ge- 
hörlosenschulen des Landes und darüber hinaus 
gewesen ist. Der eine und andere wird sich wohl 
auch fragen: Warum ist diese Schule von Gmünd 
wegverlegt worden? Und er wird keine Ant-- 
wort finden, Be 
: AD. 
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